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über ein Vorkommen des Salatnekrosevirus in Westdeutschland* 
Von Alice Hein, Biologische Bundesanstalt, Institut für Gemüsekrankheiten und Unkrautforschung, 
Fischenich, Kr. Köln 
1958 wurden wir auf einen dichten Bestand von 
Taraxacum officinale Web. subsp. vulgare (Lam.} Schinz 
et Keller mit leuchtend gelb gefleckten Blättern auf 
einer Böschung in Fischenich aufmerksam. Die Art der 
Symptomausprägung ·deutete auf eine Virusinfektion 
hinundentsprachdervon Kassanis (1947) gegebenen 
Beschreibung des Symptombildes, welches das Dan-
delion-yellow-mosaic-Virus ( = Blattnekrosevirus des 
Salates, Köhler und Klinkowski 1954) bei Tara-
xacum hervorruft. 
Das Auftreten des Virus ist bisher nur für England 
(Kassanis 1944, 1947; Doncaster und Kassanis 
1946; Moore 1946) und Norwegen (Klinkowski 
1958) bekannt. Eine Meldung vori. seinem Vorkommen 
in der Schweiz wird noch bezweifelt (nach K ö h 1 er und 
Klinkowski 1954). Da Moore (1946) und Kassanis 
(1947) von einem häufigen Vorkommen dieses Virus 
und schwerer Schädigung der infizierten Pflanzen berich-
ten, erschien eine Nachprüfung dieses Hinweises auf ein 
Auftreten auch in Deutschland wichtig. Es wurden orien-
tierende mechanische Ubertragungsversuche durchge-
führt. 
Die Flecke auf den Taraxacum-Blättern waren un-
regelmäßig groß und manchmal gezont gezeichnet, sie 
bildeten auch Ring- und Eichenblattmuster (Abb. 1). An 
den jüngeren Blättern waren sie weniger gelb als gelb-
grün oder hellgrün gefärbt. Eine Wuchsbeeinträchti-
gung war nicht erkennbar. Abgesehen von der Fleckung 
erschienen die Pflanzen normal. · 
Einige Pflanzen wurden ausgegraben und in Töpfen 
im Gewächshaus weiterkultiviert. Sie verloren zeit-
weilig die Symptome, doch trieben immer wieder ein-
zelne Blätter mit den gleichen Fleckungen wie im Frei-
land aus. 
• Die Untersuchungen wurden durch die Deutsche For-
schungsgemeinschaft ermöglicht. 
Isolierungen und Ubertragungsversuche 
Bei zahlreich durchgeführten Inokulationen mit Preß-
saft aus infiziertem Löwenzahn konnten Infektionen, 
wenn auch in geringen Prozentsätzen, bei Salat erzielt 
werden. Die sich entwickelnden Symptome waren ein-
Abb. 1. Taraxacum officinale, infiziert mit dem Salatnekrose-
virus (natürl. Infektion). 
ander immer ähnlich und entsprachen etwa der von 
K as s an i s (1947) gegebenen Beschreibung. 
Die mechanische Ubertragung war nur zu Lactuca 
sativa L. und L. serriola L. möglich. In Ubereinstimmung 
mit Kassanis (1947) gelang die Rückübertragung zu 
Taraxacum officinale durch Preßsaftverreibung nicht. 
Auch mit Taraxacum-Preßsaft konnte gesunder im Frei-
land ausgegrabener und getopfter Löwenzahn nicht infi-
ziert werden. 
Die Infektionsrate betrug bei mechanischer Ubertra-
gung zu Salat, gleichgültig ob Salat- oder Taraxacum-
Preßsaft verwendet wurde, häufig weniger als 100/o. Das · 
ist bedingt durch eine geringe Viruskonzentration in 
den Pflanzen und durch die Abhängigkeit des Infektions-
erfolges von den Infektionsbedingungen (Alter der Test-
pflanzen, Art der für die Preßsaftgewinnung verwende-
ten Pflanzen, Art des Abrasives). wie Kassa n i s (1947) 
nachwies. Zusätzlich aber tritt ein schneller Verlust der 
Infektiosität des Preßsaftes ein. Alterungsversuche, die 
zu drei verschiedenen Terminen durchgeführt wurden, 
brachten zusammengefaßt folgendes Ergebnis : 
Alterung des Preßsaftes 
in Stdn. (etwa 20° C) 
Kontrolle 
1 
2 
3 
Zahl der infizierten/Zahl der 
inokulierten Pflanzen 
6/30 
2/20 
3/20 
0/20 
Wegen dieses schnellen Aktivitätsverlustes und der 
allgemein geringen Infektionsrate, trotz Zusatzes redu-
zierender Agentien und der Verwendung eines Abrasi-
ves, gestalteten sich die Arbeiten mit diesem Virus 
schwierig. Es wurden, ebenso wie bei Kassanis (1947). 
die Versuche zur Bestimmung der physikalischen Daten 
des Virus aufgegeben. 
Nach Kassa n i s (1947) sind nur Lactuca sativa, L. 
serriola, L. virosa und Taraxacum officinale Wirte des 
Virus . Ohne Erfolg versuchte er folgende Pflanzenarten 
mit Hilfe von Myzus portulacae Macch. ( = Myzus orna-
tus Laing). einem Vektor dieses Virus, zu infizieren : 
Nicotiana tabacum, N. glutinosa, Calendula officinalis, 
Sonchus oleraceus, Cichorium intybus, Petroselinum 
sativum, Apium graveolens, Pastinaca sativa. 
Diese Liste von Nichtwir,ten ist nach unseren mechani-
schen Ubertragungsversuchen um die folgenden Pflan-
zenarten zu erweitern: 
Chenopodium quinoa L. (30). Gomphrena globosa L. 
(8). Cheiranthus cheiri L. 'Vorgebirgs Frühblüher' (8), 
Phaseolus vulgaris L. 'Saxa' (10), Vigna sinensis (L.) 
Endl. (10). Coriandrum sativum L. (10), Datura stramo-
nium L. (12), Senecio vulgaris L. (10). 
Die in Klammern gesetzten Zahlen geben die Gesamtzahl 
der von der jeweiligen Art inokulierten Pflanzen an. 
Da Kassanis (1947) Taraxacum wohl mit Hilfe von 
Myzus portulacae, nicht jedoch mechanisch infizieren 
konnte, besteht die Möglichkeit, daß die eine oder an-
dere dieser Pflanzenarten durch einen Blattlausvektor 
infizierbar ist. Außerdem könnten vielleicht auch Infek-
tionen bei Verwendung einer größeren Zahl von Test-
pflanzen erzielt werden. 
Bei allen Untersuchungen wurden, bei gleicher Frage-
stellung, die gleichen Beobachtungen wie bei Kassa n i s 
(1947) gemacht. Die Identität unserer Isolierung (SNV) 
- mit dem erstmals von ihm beschriebenen Dandelion-
yellow-mosaic-Virus ist deshalb wahrscheinlich. 
Vergleichende Beobachtungen an verschiedenen 
Salatsorten 
Es erschien wichtig, die Reaktionen verschiedener, in 
der Praxis angebauter Salatsorten kennen und sie von 
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Abb. 2. Kopfsalat, Sorte 'Laibacher Eis', Lokalläsionen auf 
einem inokulierten Blatt. Infektion : 4. 4. 1959. Phot. : 18. 4.1959. 
den durch das in allen unseren Salatanbaugebieten in 
starkem Maße auftretende Salatmosaikvirus (SMV) ver-
ursachten unterscheiden zu lernen. Deshalb wurden 
beide Viren parallel, jeweils dreimal an verschiedenen 
Terminen, zu insgesamt mindestens 30 Jungpflanzen 
einiger Sorten mechanisch übertragen. 
Verwendet wurden folgende Sorten: 
Pflücksalat : 'Australischer Gelber'; 
Eissalat: 'Laibacher Eis'; 
Kopfsalat: 'Fürchtenichts', 'Wunder von Veltham', 'At-
traktion ', 'Tenax·, 'King'. 
Bei 'Australischer Gelber', 'Laibacher Eis ', 'Attraktion', 
'Tenax· und 'King' bildeten sich e twa 10 Tage nach 
SNV-Inokulation im März/April auf den inokulierten 
Blättern wenige Lokalläsionen von 1-3 mm Durchmes-
ser (Abb. 2). Diese Beobachtung wurde niemals nach 
SMV-Inokulationen gemacht . Die Läsionenausbildung 
erfolgte jedoch bei den SNV-Inokulationen nur im Früh-
jahr, so daß dieses Merkmal zur Differenzierung wenig 
geeignet erscheint. 
Alle diese Sorten, ausgenommen 'Laibacher Eis', zeig-
ten schwerere Symptome, auch eine stärkere Beeinträch-
tigung des Wachstums, bei SNV- als bei SMV-Infek-
tionen (Abb. 4). Es traten bei SNV-Infektionen neben 
einer sehr kleinfleckigen, klar gezeichneten Mosaik-
scheckung meistens Punkt-, Striche!- oder Flächen-
nekrosen auf, häufig auch eine nekrotische Strichelung 
der Adern, vor allem an den jüngeren, inneren Blättern. 
Dies führte zu Blattkräuselung und Wuchshemmung. Die 
Blätter waren oft verschmälert und erschienen immer 
starrer als normal (Abb. 3 und 4, links). 
SMV-infizierte Pflanzen dagegen zeigten ein grob-
fleckigeres Mosaik und in vielen Fällen auch Punkt-, 
Striche!- oder Flächennekrosen, vor allem entlang der 
Blattränder. Auch dadurch kam es zu Blattkräuselungen, 
doch waren die Blätter gröber wellig (Abb. 3 und 4, 
rechts) . Während jedoch die Nekrosen bei SMV-infizier-
ten Pflanzen später erschienen (3-4 Wochen nach der 
Infektion) und zu größeren nekrotischen Flecken und 
Flächen zusammenfließen konnten, bildeten sich bei den 
meisten SNV-infizierten Pflanzen aus den nach 12-15 
Tagen erscheinenden Punkt- und Strichelnekrosen schor-
fig erscheinende Oberflächennekrosen. Die Blätter star-
ben in diesen Partien nicht ab, die Pflanzen bekamen 
eine bräunliche Farbe. 
Auch dieser Unterscnied in der Reaktion ist weit-
gehend vom Alter der Testpflanzen und von der Jahres-
zeit abhängig. Er wird deutlich bei paralleler Inokula-
tion der beiden Viren auf gleiches Testpflanzenmaterial. 
Die Unterscheidung ist schwierig, wenn die experimen-
tellen Infektionen an verschiedenen, weiter auseinander 
liegenden Terminen durchgeführt werden oder wenn 
Abb. 3. Kopfsalat, Sorte 'Tenax·, infiziert mit links : Salatnekrosevirus, rechts : Salatmosaikvirus. Infektionen : 3. 5. 1962. 
Phot. : 17. 5. 1962. 
das SMV als Vergleichsvirus nicht zur Verfügung steht. 
Eine sichere Differenzierungsmöglichkeit zum SMV be-
steht danach nur in der Nichtübertragbarkeit des SNV zu 
einem der SMV-Wirte, z. B. zu Chenopodium quinoa 
oder, nach Kassanis (1947), durch die Verwendung 
spezifischer Vektoren. Das SMV ist durch Cerosipha 
gossypii Glo.v., Myzus persicae Sulz., Nasonovia ribis-
nigri Mosley, Dysaulacorthum pseudosolani Theob„ 
Aulacorthum pelargonii , Kalt., A. scariolae Nevs., 
Macrosiphon solanifolii Ashm. und Dactynotus sonchi L. 
(Heinze 1959), das SNV nach Kassanis (1947) durch 
Myzus portulacae Macch. (= Myzus ornatus Laing), 
Rhopalomyzus ascalonicus Donc. ( = My zus ascalonicus 
Donc.) und Dysaulacorthum pseudosolani Theob. ( = 
Aulacorthum solani Kalt.) übertragbar. Aus Misch-
infektionen mit dem SMV, wie sie im Freiland zu er-
warten sind, ist nach den vor.läufigen Kenntnissen das 
SNV nur durch Vektorenübertragung, mit Ausnahme 
von Dysaulacorthum pseudosolani, zu isolieren. 
In England tritt das Sala-tnekrosevirus verbreitet auf 
und verursacht an Salat schwerere Symptome als das 
Salatmosaikvirus. Die Nekrosen sind an Freilandpflan-
zen nach Kassanis (1944, 1947) und Moore (1946) 
allgemeiner und schwerer als unter Glas. Bei Infektio-
nen im Jugendstadium werden die inneren Blätter 
nekrotisch und schwarz, die nächstfolgenden stark ver-
schmälert und verdellt. Sie bilden kleine hellbraune Ne-
krosen zwischen den Adern aus, die später zusammen-
fließen können zu Flecken von dunkelbrauner, grau-
brauner oder fast schwarzer Farbe. Solche Pflanzen sind 
vollständig verkrüppelt und wertlos. Pflanzen, bei 
denen das Herz zum Zeitpunkt der Infektion bereits aus-
gebildet ist, werden weniger stark geschädigt. Bei ihnen 
b"eginnt die Nekrose an einem äußeren Blatt und geht 
dann auf die jungen, inneren Blätter über, die evtl. als 
Ergebnis einer sekundären Pilzinfektion faulen können. 
An einzelnen Blättern kann die Nekrotisierung an einer 
Seite der Lamina beginnen, so daß sich die Mittelrippe 
durch unterschiedliches Wachstum des Blattes verdreht. 
Die Blütenstände von Samenpflanzen werden fast völlig 
nekrotisch, und nur wenige Samen werden ausgebildet. 
Weder an wildem Löwenzahn noch in den insgesamt 
etwa 12 ha umfassenden Beständen von Taraxacum als 
Kulturpflanze in der Gemeinde Bornheim (Kr. Bonn) 
konnten weitere infizierte Pflanzen gefunden werden. 
Auch an Salat waren trotz Begehung vieler Salatfelder 
SNV-Infektionen nach Art der in England beobachteten 
Erscheinungsbilder nicht festzustellen. Vielleicht ist die-
ses Virus in unserem Raum noch nicht verbreitet, und 
das Auftreten an Taraxacum in Fischenich war zufällig 
und streng lokalisiert. Es besteht jedoch auch die Mög-
lichkeit, daß SNV-Infektionen im Freiland wegen der 
weiten Verbreitung des SMV nur schwer erkannt wer-
den können. 'Auch SMV-infizierte Pflanzen bilden in 
unseren Anbaugebieten im Freiland, vor allem bei Som-
mertrockenheit, Nekrosen aus, und früh, z. B. vom 
Samen her, SMV-infizierte Pflanzen bleiben sehr klein, 
und ihre Blätter sind stark gekraust. 
Abb. 4. Kopfsalat, Sorte 'Attraktion', infiziert mit links : Salatnekros_e:virus, rechts: Salatmosaikvirus. Infektionen: 9. 8. 1962. 
. Phot.: 28. 9. 1962. 
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Es wird notwendig sein, die Möglichkeit der Ver-
breitung dieses Virus in den Salatanbaugebieten zu 
beachten. Einen Hinweis auf das Auftreten geben in 
jedem Falle die nicht übersehbaren und sehr charak-
teristischen Symptome bei Taraxacum. 
Zusammenfassung 
Von gelbfleckigem Taraxacum officinafe Web. subsp. 
vulgare (Lam.) Schinz et Keller wurde das Blattnekrose-
virus des Salates ( = Dandelion-yellow-mosaic-Virus 
Kassanis) isoliert, das bisher in Deutschland nicht fest-
gestellt ist. Eine Reihe von heimischen Salatsorten 
wurde experimentell infiziert, um Differenzierungsmög-
lichkeiten zu dem stark verbreiteten Salatmosaikvirus 
zu finden. Die Felddiagnose des Blattnekrosevirus bei 
Salat dürfte wegen der zu erwartenden Dberlagerung 
der Symptome durch die des Salatmosaikvirus schwie-
rig sein. 
Summary 
The Dandelion yellow mosaic virus (Kassa n i s 1944, 
1947) (= SNV) was isolated from Taraxacum officinale Web. 
subsp. vulgare (Lam.) Schinz et Keller with yellow spots. The 
DK 632.457 Kartoffelkrebs = 85 = 3 
631.521.6:633.491 
virus was not observed in Germany before. For finding dif-
ferences between the SNV and the wide spread Lettuce 
mosaic virus ( = SMV) some common varieties· of Lactuca 
sativa L. were experimentally infected. The diagnosis of SNV 
in out-door lettuce crops may be difficult because of double 
infections with the SMV which are to be expected. 
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Problematik der Resistenzzüchtung von Kartoff elrt gegen de°: Biotyp G 
(Rasse 2) des Kartoffelkrebses (Synchytrium endobioticum) 
I. Die gegen den Krebsbiotyp G resistenten Sorten, einige ihrer Eigenschaften und ihre Verwendbarkeit 
für die Züchtung* 
Von Josef Zadina, Forschungsinstitut für Kartoffelbau, Havlicküv Brod (Direktor: Ing. Dr. L. Hruska) 
Die Züchtung krebsresistenter Kartoffeln, von der 
man annahm, daß sie ein völlig geklärtes Problem sei, 
wurde in der letzten Zeit sehr ungünstig durch das Auf-
treten neuer Krebsbiotypen beeinflußt. Gegenwärtig 
kann man auf Grund der Angaben in der Literatur 
(Blattny 1942; Braun 1942, 1959; Hey 1959; Ull-
rich 1958, 1959) das Bestehen von zehn verschiedenen 
Biotypen voraussetzen. Einer der wichtigsten ist der 
Biotyp G, der von Hey (1959) als Biotyp G1 und von 
Ullrich (1958, 1959) als Rasse 2 bezeichnet wird. 
Gegen den G-Biotyp des Krebses sollen nach den An-
gaben von Braun (1959), Ullrich (1958, 1959) und 
Hey nachstehende Sorten resistent sein : 'Argo', 'Bla-
nik', 'Fontana', 'Fortuna', 'Fram', 'Frühe Hörnchen', 
'Hilla', 'Hochprozentige', 'Imandra·, 'Mira', 'Nowa Huta', 
'Ultimus·, 'Universal', 'Urgenta' und 'Zeisig'. Nach einer 
Aufstellung von M ü 11 er (1959), die alle bis 1959 ver-
öffentlichten Angaben über Sorten mit Resistenz gegen 
den Biotyp G enthält, sollen ferner auch die Sorten 
'Flourball', 'Furore ', 'Gineke', 'Okt'abrenok', 'Pr.ignitz-
stärke' und 'Roode Star' gegen den Biotyp G bzw. gegen 
die neuen Krebsbiotypen widerstandsfähig sein. 
Nach den Ergebnissen der von Müller (1959) durch-
geführten Untersuchungen sind von den geprüften Sor-
ten. gegen den Krebsbiotyp G jedoch nur die Sorten 
'Argo', 'Fontana', 'Pram·, 'Hilla', 'Hochprozentige'. 
• Unwesentlich gekürzte deutsche Ubersetzung der in 
Sbornik CSAZV, Rostlinna vyroba 8. 1962, 1235-1248 ver-
öffentlichten Arbeit: Problematika slechteni bramborü na 
vzdornost proti G-biotypu rakoviny bramborü (Synchytri um 
endobioticum). I. Odrüdy vzdorne proti G-biotypu rakoviny, 
nektere Jejich vlastnosti a vyuzitelnost ve slechteni. 
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'Imandra', 'Mira·, 'Prignitzstärke' und 'Zeisig' resistent. 
Die anderen Sorten sind anfällig, und es treten bei 
ihnen alle Befallsstufen auf (Tab. 1). 
Die Resistenz der nach der tschechoslowakischen Sorten-
liste zugelassenen Sorten gegen den Krebsbiotyp G 
Die Dberprüfung der zugelassenen Sorten des tsche-
choslowakischen Sortiments wurde im Jahre 1956 auf 
Grund einer Vereinbarung mit Professor Dr. Schick 
im Institut für Pflanzenzüchtung in Groß-Lüsewitz über 
Rostock durchgeführt. Zur Prüfung . wurden folgende 
Sorten eingesandt: 'Eq;tling', 'Kitting', 'Ambra', 'Kra-
sava·, 'Kardinal', 'Mira', 'Kefkovske rohlicky', 'Bintje', 
'Triumph', 'Borka', 'Karmen·, 'Universal', 'Blanik', 'Kot-
nov·, 'Bojar', 'Rapid', 'Parnassia', 'Reneta' und 'Ta-
borky'. Alle diese Sorten waren nach Mitteilung von 
Pr.ofessor Schick anfällig. Eine gewisse Resistenz-
stufe zeigten aber die Sorten 'Taborky', 'Blanik' und 
'Kefkovske rohlicky'. 
Wertung der gegen den Krebsbiotyp G resistenten 
Sorten hinsichtlich einiger ihrer wirtschaftlich und 
züchterisch wichtigen Eigenschaften 
Die Wertung der gegen den G~Biotyp des Krebses 
resistenten Sorten unter Berücksichtigung einiger ihrer 
wirtschaftlich und züchterisch wertvollen Merkmale 
wurde nur bei Sorten durchgeführt, von denen völlig 
eindeutig bekannt war, daß sie gegen den Krebsbio-
typ G widerstandsfähig sind (Tab. 2). 
Wie aus Tab. 3 hervorgeht, verdanken die Sorten 
'Argo·, 'Mira', 'Hilla' und 'Zeisig' ihre Widerstands-
